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Urlaub bedeutet normalerwei-
se: Freude, Erholung und Ge-
nuss. Anders beim Menstrua-
tionsurlaub: Gemeint ist, dass
Frauen während ihrer Periode
bei starken Schmerzen ohne
Lohneinbusse und Arztzeugnis
freinehmen können. Spanien
hat diesen Anspruch bereits ge-
setzlich verankert. In der
Schweiz treiben linksregierte
Städte das Thema voran.

In Zürich forderte das Parla-
ment dieRegierung bereits 2022
dazu auf, einen Menstruations-
urlaub zu testen. Die Stadt führ-
te daraufhin eineUmfrage unter
ihren Angestellten durch und
veröffentlichte die Ergebnisse
dieses Jahr: Von knapp 10'000
teilnehmenden Mitarbeiterin-
nen gaben 63 Prozent an, regel-
mässig unter starken Menstrua-
tionsbeschwerden zu leiden. 52
Prozent würden eine Menstrua-
tionsdispens nutzen wollen.

Zu einem Pilotversuch kam
es in Zürich jedoch bis heute

nicht. Überholt wurde die gröss-
te Schweizer Stadt vonYverdon-
les-Bains – und mittlerweile
auch von Freiburg. Die Waadt-
länderStadtmit 31'000Einwoh-
nenden führte vergangenen
Sommer als erste Stadt der
Schweiz einen Menstruations-
urlaub ein. Er gilt für maximal
drei Tage pro Monat und zwölf
Tage pro Jahr.

Interview: Julian Spörri Im Gespräch mit CH Media
zieht Carmen Tanner (Grüne),
Co-Stadtpräsidentin von Yver-
don, eine erste Bilanz.

Wie oft wurde der
Menstruationsurlaub bislang
in Anspruch genommen?
Carmen Tanner: Im ersten Jahr
nach der Einführung, zwischen
Juni 2024 und Mai 2025, haben
insgesamt 13 Frauen einen
Menstruationsurlaub bezogen.
Nureinevon ihnen tatdiesmehr
als einmal. Die Abwesenheiten
dauerten zwischen anderthalb
und zehn Stunden, obwohl drei
Tage möglich wären.

Die Zahlen sind erstaunlich
tief – die Stadt Yverdon zählt
1000 Angestellte, davon
rund ein Drittel Frauen im
gebärfähigen Alter. Ist
derMenstruationsurlaub
schlichtweg überflüssig?
Keineswegs! Dass viele Frauen
mit schmerzhaften Menstrua-
tionsbeschwerden kämpfen, ist
unbestritten. Das zeigen nicht

nur die Umfragewerte aus Zü-
rich, sondernauchmedizinische
Schätzungen, wonach mindes-
tens jede zehnte Frau an Endo-
metriose leidet.

Wie erklären Sie sich die
tiefenWerte dann?
Viele Frauen arbeiten trotz
Schmerzen weiter, weil sie es
sichgewohnt sind.DerMenstru-
ationsurlaub ist offenbar noch
zu wenig bekannt.

Bei derEinführung vor einem
Jahr wurden die Angestellten
informiert – perMail und auf
der Lohnabrechnung.
Ja, aber eine Mail geht schnell
unter. Zudemgabesgleichzeitig
mehrere Änderungen im Perso-
nalreglement. In der Cafeteria
hörte ich immer wieder Sätze
wie: «Was, es gibt einen Mens-
truationsurlaub?» Deshalb star-
tetenwir imMärz eine Sensibili-
sierungskampagnemit Plakaten
in allen Frauentoiletten der
Stadt – vom Fussballplatz über
die Schulen bis zur Verwaltung.

Seitdem steigen die Abwesen-
heiten tendenziell an, wenn
auch auf tiefemNiveau.

Überall in der Schweiz
können sich Frauen bei
Menstruationsbeschwerden
auch einfach krankmelden.
Nutzen die Angestellten in
Yverdon denMenstruations-
urlaub deshalb nicht?
Das ist möglich – und eine wei-
tere Erklärung für die bislang
geringe Nutzung.

Warumbraucht esdannüber-
haupt einen Systemwechsel?
Die Zahl der bezahlten Krank-
heitstage ist begrenzt. Wer sich
wegen der Periode krankmelden
muss, verliert diese Tage für an-
dere Krankheitsfälle. Hier schafft
derMenstruationsurlaubAbhilfe.

Kritiker befürchten, dass
dieserzueinemneuenStigma
und zu tieferer Bereitschaft
vonArbeitgebern führt, Frau-
eneinzustellen.Gibt es solche
Erfahrungen in Yverdon?

Nein. Ich habe keine Anzeichen
für Stigmatisierung bemerkt.
Die Befürchtung halte ich für
übertrieben, weil die Vertrau-
lichkeit sichergestellt ist: Nur
das HR und höchstens eine vor-
gesetzte Person wissen vom
Grund der Abwesenheit – alle
anderen Führungskräfte nicht.

Was raten Sie anderen
Städten, die einenMenstrua-
tionsurlaub prüfen?
Wichtig ist es, die Einführung
mit einer Sensibilisierungskam-
pagne zu verknüpfen. Damit
sich Gewohnheiten ändern und
Tabus abbauen, ist viel Geduld
nötig. In Yverdon wollen wir
nun genauer untersuchen, was
die Inanspruchnahme des
Menstruationsurlaubs hemmt
und wo Verbesserungen mög-
lich sind. Dazu haben wir ein
Team der Universität Lausanne
beauftragt. Wir hoffen, dass an-
dere Städte wie Zürich und Lau-
sanne, mit denen wir im Aus-
tausch stehen, vondenErkennt-
nissen profitieren können.

Carmen Tanner, Stadtpräsiden-
tin in Yverdon, verteidigt den
Menstruationsurlaub.
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«Der Menstruationsurlaub ist noch zu wenig bekannt»
Zürich und Lausanne liebäugeln, aber Yverdonwar schneller: Die Stadtpräsidentin CarmenTanner zieht nach einem Jahr Bilanz.
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